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25 Íxa6 Îb6 26 Íc4 Íf6 27 a5 Îb8 28
Ìxb8 Ëxb8 29 Îe1 Îe8 30 Ëa4 1-0

Emms – Webster
Britische Meisterschaft, Scarborough 1999

1 e4 g6 2 d4 Íg7 3 Ìc3 c6 4 Íe3 d6 5 Ëd2 b5
6 Ìf3 Ìd7 7 Íd3 Ëc7!? 8 0-0 Ìgf6! 9 a4!?

Da Schwarz nicht ...a6 gespielt hatte, verliert
er auch kein Tempo, wenn er den b-Bauern mit
...a5 deckt, daher spricht manches für das so-
fortige 9 Íh6!?.

9...b4 10 Ìe2 a5 11 c3 Ía6
11...bxc3 12 bxc3 Ìg4!?.
12 Íxa6 Îxa6 13 Ìg3 bxc3 14 bxc3 0-0 15

Íh6 c5 16 Íxg7 Êxg7 17 Ëg5 e6! 18 e5 Ìg8
(D)

18...Ìd5 19 Ìh5+ Êh8 20 Ëh6 Îg8 21
Ìg5 Ìf8 22 c4 ist gefährlich für Schwarz.

Schlüsselmoment:
1) Weiß hat viele Möglichkeiten, aber keine

offensichtliche Fortsetzung; der „Fluss“, in dem
sich das Spiel befand, ist quasi ins Stocken ge-
raten (Zeichen/Sensibilität).

2) Das schwarze Gegenspiel zeichnet sich
ab, und ganz allgemein scheint Schwarz auf-
grund der Schwächen e5 und a4 die Zukunft zu
gehören (Sensibilität).

3) Der letzte Zug von Schwarz war eigenar-
tig insofern, als er ihn in der „Zeit“ zurückwirft.
Die Tatsache, dass Weiß einen solchen Zug er-
zwingen kann, legt nahe, dass die Stellung für
ihn vorteilhaft sein könnte und er den Druck
aufrechterhalten kann (Signal).

4) Die Vorteile des Weißen sind eher vor-
übergehender Natur, was wiederum nahe legt,

dass der Anziehende rasch handeln muss (Sen-
sibilität).

19 Îfe1?!
Ein schlafmütziger Zug, nach dem sich der

Trend gegen Weiß zu wenden beginnt. John
hatte tags zuvor eine lange Partie verloren und
spielt hier nicht so energisch wie sonst. Bisher
war ihm der Trend gewogen, aber nun muss er
diese Stellung möglichst isoliert betrachten
(Sensibilität für die Stellung) und einen neuen
Trend etablieren, der die Chance bietet, seinen
geringen Vorteil in handfestere Form zu gießen.

Die Stellung schreit geradezu nach 19 h4!.
Danach: 19...h6 20 Ëe3! (damit ...Îc4 nicht zu
stark wird und ...g5 nicht mit Tempo erfolgt,
was nach 20 Ëf4 der Fall wäre. Der Zug ver-
schafft Weiß außerdem weitere Optionen in
Verbindung mit Ëe2 oder Ëd3 und verstellt
auch nicht den f-Bauern.) 20...cxd4 (20...d5?
ist ein strategischer Fehler; ohne Druck auf das
Zentrum hat Schwarz dem Königsangriff nicht
mehr viel entgegenzusetzen: 21 h5 g5 22 Ìh2!)
21 cxd4 dxe5 22 dxe5 Ìe7 23 h5 Ìd5 (23...g5
24 Ìxg5) 24 Ëe2! Îc6 25 hxg6 fxg6 26 Ìd4
Îb6 27 Ëg4 Ìc5 28 Îac1 Îf4?? 29 Ìh5+
war eine Trainingsblitzpartie Rowson-Redpath,
Edinburgh 2000.

19...h6 20 Ëf4?!
20 Ëe3 sieht auch hier noch besser aus, ob-

wohl dann 19 Îfe1 noch überflüssiger wirkt –
sofern man „überflüssig“ steigern kann.

20...cxd4 21 cxd4 dxe5 22 dxe5 Îc6! (D)

Schwarz steht hier möglicherweise bereits
besser. Den Springern winken verschiedene
gute Felder, und e5 ist langfristig schwach.
Eine subtile Schwäche in Bauernstruktur und
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Figurenkonstellation, die erst aus den Varian-
ten hervorgeht, erweist sich darin, dass a4 of-
fenbar schwächer ist als a5.

23 h4?!
Das lässt darauf schließen, dass Weiß den

seit drei Zügen vorherrschenden Abwärtstrend
noch gar nicht bemerkt hat – mangelhafte „Sen-
sibilität für Trends“. Der Aufzug des h-Bauern
– prinzipiell gar keine schlechte Idee wegen des
Luftlochs für den König und der Option h5 –
geht an den akuten Erfordernissen der Stellung
vorbei. Wir haben bereits gesehen, dass Weiß
einige potenzielle Probleme hat, aber hier ist
der Moment, bevor diese Probleme Gestalt an-
nehmen. Weiß muss erkennen, dass sein Vorteil
dahin ist, und nach Wegen suchen, den Aus-
gleich zu wahren. Mögliche Ideen:

a) 23 Îad1 Ìe7 24 Ìd4 Îc4 25 Ìxe6+?
fxe6 26 Îxd7 Îfxf4 ø+.

b) 23 Îac1!? Ìe7 sieht noch immer ganz
gut für Schwarz aus.

c) 23 Ìd4 Îc4 24 Ìb5 Îxf4 25 Ìxc7 Îb8
ist auch kein Trost; a4 und e5 bleiben schwach.

Diese drei Varianten legen den Schluss nahe,
dass die Probleme des Weißen in hohem Maße
mit einer bestimmten Figur zusammenhängen.
Sprich mit den Figuren! Welche braucht am
dringendsten bessere Felder?

d) 23 Ìe4!? (alle anderen Figuren sind im
Geschäft, aber diesem Springer muss man ein
wenig nachhelfen; er hat was vom schüchter-
nen Jungen, der sich nicht auf die Tanzfläche
traut) 23...Îc4 24 Îec1 (die Dame auf f4 und
der Springer auf e4 wollen den Druck entlang
der vierten Reihe loswerden, der andere Turm
wird für die Deckung des a-Bauern gebraucht)
24...Îc8 25 Îxc4 Ëxc4 26 Ëe3 Ëd5 lässt dem
Nachziehenden zwar immer noch die einfacher
zu spielende Stellung, vor allem ist das Pro-
blem e5 noch lange nicht gelöst. Mein erster
Eindruck war, dass Weiß gute Remischancen
haben sollte, wenn er seine Figurenkoordinati-
on beibehalten und vielleicht mit ein paar Sprin-
gerzügen Unruhe im schwarzen Lager stiften
kann. Trotzdem glaube ich, die Stellung ist für
Schwarz noch besser als sie aussieht. Sie liefert
ein Musterbeispiel für das Phänomen „Raum-
nachteil“. Es ist nicht bloß der schwache Bauer
e5, es gibt eine Menge Felder im weißen Lager,
die ausgesprochen schwer unter Kontrolle zu
halten sind. Was hier zählt, ist nicht Raum,

sondern Kapazität. Schwarz besitzt weniger
Raum, aber jede Menge Kapazität für seine Fi-
guren, Weiß hat dagegen eine Menge Raum,
aber nicht genug Figuren, um alles zu kontrol-
lieren. Man könnte auch sagen, Weiß hat ein
riesiges Schloss, aber nur eine Hand voll Solda-
ten, Schwarz dagegen gleich viel Personal, aber
er nutzt damit alle Plätze im Schloss, von denen
aus er die weiße Streitmacht unter Feuer nehmen
kann. Die primäre Bedeutung dieser Struktur
liegt jedoch darin, dass Weiß auf „seinem“ na-
türlichen Springerfeld, also e4, keine Veranke-
rung hat, d. h. das Feld wird nicht von einen
Bauern gestützt, während ein schwarzer Sprin-
ger auf d5 nicht nur äußerst effektiv steht, son-
dern auch vollkommen unangreifbar. Da Sprin-
ger nicht so schnell zu Fuß sind, bedürfen sie
zum Überleben oft des Schutzes durch Bauern.
Nun könnte es weitergehen mit 27 Ìc3 (27
Ìed2!? Îc2 sieht nicht wie die Lösung aus,
und nach 27 Ìd6 Îc5 28 Îe1 Ìe7 ist über-
haupt nicht klar, was Weiß nun eigentlich ma-
chen soll) 27...Ëb3 28 Ìb5 (28 Îc1 Ìe7 und
Schwarz hat alles im Griff) 28...Ëxe3 29 fxe3
Îc5 30 Ìfd4 Ìb6 31 Ìb3 Îxe5 32 Ìxa5
Ìxa4! 33 Îxa4 Îxb5, und das Endspiel dürfte
für Weiß verloren sein.

Alle diese Züge könnten das Gefühl vermit-
teln, der Trend wende sich unaufhaltsam gegen
Weiß, und doch lässt ein Blick auf die Stellung
nach dem 22. Zug vermuten, dass Weiß allen-
falls minimal schlechter steht. In diesen Mo-
menten gilt es besonders tief in die Stellung
einzudringen, wenn man eine Möglichkeit fin-
den will, den Abwärtstrend zu stoppen. Da dies
mit „normalen“ Zügen offenbar nicht zu errei-
chen ist, müssen wir einen Schritt zurückgehen
und uns die Stellung noch einmal ganz unvor-
eingenommen ansehen. Wir haben bereits fest-
gestellt, dass wir den Springer von g3 ins Spiel
bringen müssen, aber anscheinend ist er auf e4
und c3 und auf d6 ohne Unterstützung. Gibt es
noch eine andere Möglichkeit?

e) 23 Ìe2!? ist ein seltsamer, aber bei nähe-
rem Hinsehen sehr vernünftiger Zug. Auf d4
hat er einigen Einfluss und steht gedeckt; er
kontrolliert f5, hindert Schwarz daran, e5 mit
...Ìe7-c6 aufs Korn zu nehmen und schafft bei
Bedarf die Optionen Ìb5-d6 und Ìb3. Viel-
leicht ist das wirklich die einzige brauchbare
Lösung, aber solche Züge finden Sie nur, wenn

BLINZELN 71



Sie eine gute Sensibilität für die Trends in einer
Stellung besitzen. Weiß musste sich wirklich in
die Situation vertiefen, und zwar in genau die-
ser Stellung. Genau hier beginnt es für Weiß
dauerhaft bergab zu gehen, und wenn der Trend
einmal auf dem Wege ist, lässt er sich vielleicht
kaum noch aufhalten, geschweige denn um-
kehren. Nun führt 23...Ìe7 (es gibt noch ande-
re Züge, aber das scheint die Stellung nicht
grundsätzlich zu ändern) 24 Ìed4 Ìd5 25 Ëd2
Îc4 zu einer etwa ausgeglichenen Stellung. Ich
würde immer noch die schwarze Seite vorzie-
hen, aber Weiß hat aussichtsreiche Ideen auf
der Basis von h4, Îe4-h4, Ìb3 oder b5 in der
Hinterhand. In jedem Fall hat Weiß den Ab-
wärtstrend gestoppt und muss sich nicht mehr
auf bloßes Reagieren beschränken.

23...Îc4 24 Îe4 Îc8 25 Îd1 Îc1 26 Îee1
Îxd1 27 Îxd1 Ìb6 28 h5 Ëc2 29 Îe1

29 Îd4 war vielleicht hartnäckiger.
29...Îc4 (D)

Nun ist Schwarz klar Chef im Ring. Beach-
ten Sie, welch gute Dienste der Springer auf
g8 geleistet hat und leistet. In mancher Hin-
sicht ist er „besser“ als sein Kollege auf g3,
weil er die überaus sinnvolle Aufgabe der Be-
wachung des Felds f6 erfüllt und glänzende
Perspektiven auf c6, d5 oder f5 besitzt. Wäh-
renddessen lungert der weiße Springer ziem-
lich tatenlos auf g3 herum, ohne einen nennens-
werten Beitrag zum Kampf zu leisten. Weiß
hat große Probleme, seine Kräfte zu koordi-
nieren.

30 Ëe3 Ìd5 31 Ëa7 Îxa4 32 hxg6 Ëxg6
33 Îc1 h5 34 Ëd7 Îb4 35 Ëd8 Ìge7 36
Ëxa5 h4 37 Ìf1 Îg4 38 Ìe1 Ëg5

Auch die Alternative 38...Ìf4 39 Ìe3 (39
Ëa8 Ìe2+) 39...Ìe2+ 40 Êf1 Ìxc1 41 Ëa3
h3 ist bestens für Schwarz.

39 Ëd2 Ëxe5 40 Ìf3 Ëf6
Schwarz hat einen satten Mehrbauern, und der

weiße König ist gefährdet. Der Rest der Partie ist
reine Technik, aber Weiß hat es nie geschafft,
den ungünstigen Trend zu brechen, der mit 19
Îfe1 begann und durch 23 h4 gefestigt wurde.

41 Ì1h2 Îf4 42 Ëe2 Ìc3 43 Ëd3 Ìcd5 44
g3 hxg3 45 fxg3 Îa4 46 Îf1 Ìf5 47 Ìh4
Îxh4 48 gxh4?

48 Îxf5 bietet dem Anziehenden bessere
Rettungschancen.

48...Ìde3! 49 Ëxe3 Ìxe3 50 Îxf6 Êxf6
(D)

Weiß steht glatt auf Verlust. Der h-Bauer ist
nicht zu halten, und selbst wenn das gelänge,
müsste Weiß dazu den Springer auf ein Feld
dirigieren, von dem ihn später ein schwarzer
Bauer wieder vertreiben würde. Schwarz ge-
wann im 85. Zug.

Botwinnik – Tal
WM-Kampf (Partie 1), Moskau 1961

1 c4 Ìf6 2 Ìc3 e6 3 d4 Íb4 4 e3 0-0 5 Íd3 d5
6 a3 dxc4 7 Íxc4 Íd6 8 Ìf3 Ìc6 9 Ìb5 e5
10 Ìxd6 Ëxd6 11 dxe5 Ëxd1+ 12 Êxd1 Ìg4
13 Êe2 Ìcxe5 14 Íd5 c6 15 Íe4 Íe6 16
Ìd2 (D)

Schlüsselmoment:
1) Der letzte weiße Zug war „ungewöhn-

lich“ (Signal).
2) Weiß kann auf Gegenspiel hoffen – wenn

es ihm gelingt, die Entwicklung abzuschließen,
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